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Mit «Kafi» und Klarinette in der Hand: David Jud erklärt, worum es am musikalischen Wandertag geht.  Bild Gabi Corvi

«Die Natur wird quasi 
unser Konzertsaal»
David Jud schnürt mit seiner Band Schäbyschigg die Wanderschuhe. Am  
Pfingstmontag geht es in den Atzmännig. Aber nicht alleine. Wie musikbegeisterte 
Wandervögel mitwandern können, erzählt der Musiker beim «Kafi» in Uetliburg.

von Gabi Corvi

E s hat etwas von einem klei-
nen Paradies, hier in den 
Oberen Winden in Uetli-
burg an diesem herrlichen 
Frühlingstag. Das Auto las-

sen wir unterhalb des Bauernhauses 
stehen, in dem David Jud wohnt. Die 
letzten Meter wären zu stotzig für ein 
Fahrzeug. Und wir starten die erste Fra-
ge gleich zum Thema Berg.

David Jud, was haben Wanderfreu-
de und Musikpassion gemeinsam?
(Überlegt kurz.) Beides ruft Emotionen 
hervor und schafft Stimmung. Die Mu-
sik in die Natur zu bringen und zu-
sammen mit den Leuten unterwegs zu 
sein, macht Spass und verbindet die 
Menschen auf eine besondere Art und 
Weise. Wir von Schäbyschigg folgen 
dem Motto «Wir bewegen uns und 
sind bewegt» – durch die vielen Ein-
drücke, die wir an diesem Tag sam-
meln können.

Zur Band Schäbyschigg gehören die Mu-
siker David Jud (Klarinette), Guillermo 
Casillas (Trompete), Fabian Jud (Trompe-
te), Jérôme Müller (Eufonium) und Tobi 
Zwyer (Tuba).

Mit 38 Jahren sind Sie zugegebener-
massen ja noch jung. Aber, wan-
dern plus Musikmachen – und 
dann erst noch Blasmusik: Geht Ih-
nen da nicht die Puste aus?
Wir sind alle gut «zwäg» und die meis-
ten von uns auch ziemlich geübte Wan-
derer. Besonders unserem Tubaspieler 
Tobi Zwyer kommt man kaum hinter-
her (lacht). Es ist anstrengend, aber tut 
gut. Die Natur und die Musik motivie-
ren ungemein. Dazu kommt, dass sich 
Schäbyschigg gerne wortwörtlich auf 
verschiedenem Terrain bewegt, und so 
passt auch das Gehen über Stock und 
Stein zu uns und zu unserem Sound. 
Der Muskelkater kommt dann wahr-
scheinlich schon, aber erst am nächs-
ten Tag (schmunzelt). 

Ich merke, von der Fitness her soll-
ten Schäbyschigg keine Probleme 
haben. Das ist ja schon erprobt vom 
ersten Wandertag, dem Pfingst-
sonntag 2023. Welche sonstigen Er-
fahrungen nehmen Sie von der 
letztjährigen Ausgabe mit?
Es war ein schöner Tag mit guter Stim-
mung und 80 Menschen, die mit uns 
fröhlich auf den Tanzboden gewan-
dert sind. Wir hatten ja keine Ahnung, 
wies rauskommt, aber es hat alles gut 
geklappt, und ich würde sagen, wir 
und unsere Wanderer waren sehr zu-
frieden.

Hansi Hinterseer folgten jeweils 
rund 8000 Fans im Gänsemarsch 
auf den Hahnenkamm in Kitzbü-
hel. Ist es auch ein Ziel von euch, 
die Massen zu bewegen?
Wenn nur schon 1000 kommen wür-
den, wären wir wohl so ziemlich er-

schlagen … aber auch dafür hätten wir 
eine Lösung (grinst). Bei 8000 Men-
schen wäre das Goldingertal voll (lacht 
schallend)! Spass beiseite. Ich denke, 
der Atzmännig ist geübt, mit mehr 
oder weniger Andrang umzugehen, 
und auch das Bergrestaurant «Harz» 
ist auf die Schäbyschigg-Wandervögel 
vorbereitet. Das Goldingertal und das 
Areal Schutt sind mit dem ÖV gut er-
reichbar, und es hat genügend Park-
plätze. Grundsätzlich sagen wir: Quali-
tät vor Quantität, und wir haben Freu-
de, wenn uns auch Zeit bleibt, mit den 
Leuten zu schwatzen. Aber eine kleine 
Klangkarawane am Berg wäre wohl zu 
meistern (schmunzelt).

Dann werdet ihr also auch nicht 
von der hiesigen Tourismus-Orga-
nisation gesponsert?
Nein, wir machen das aus der Motiva-
tion der «geteilten Musik- und Wander-
freude» heraus. Wir möchten mit dem 
Wandertag das Konzertante aufbre-
chen und Kultur an schöne Plätze tra-
gen. Die Natur wird quasi unser Kon-
zertsaal an diesem Tag. Obwohl wir 
mittlerweile überall in der Schweiz 
spielen, liegt uns unsere Region beson-
ders am Herzen, und ich glaube, auch 
die Leute hier schätzen unsere Musik 

und unsere unkomplizierte Perfor-
mance. Besonders am Wandertag 
heisst diese für uns: Instrument unter 
den Arm klemmen, Rucksack schul-
tern und ohne Soundcheck, Netz und 
doppelten Boden spielen. Ein bisschen 
wie früher halt.

Und so sieht der diesjährige Pfingstmon-
tag ablauftechnisch aus. Abmarsch ist 
um 10 Uhr auf dem Parkplatz Schutt an 
der Talstation des Atzmännig. Davor gibt 
es ein Warm-up-Ständli. Auf dem Weg 
plant die Band musikalische Haltestellen 
ein, und im Bergrestaurant «Harz» folgt 
dann um 13 Uhr ihr rund einstündiges 
Konzert. Die reine Laufzeit in den Harz 
beträgt knapp eine Stunde. Mit der Wan-
derschar rechnet Schäbyschigg mit insge-
samt zwei Stunden Wander- und Musik-
zeit auf dem Weg. 

Und wie geht es dann weiter?
Auf dem Harz kann sich jede und je-
der nach Lust und Laune verpflegen. 
Das Team tischt sicher etwas Feines 
auf, und genügend Aufenthaltszeit ist 
eingerechnet. Wir von der Band ma-
chen uns nach dem Konzert gemüt-
lich auf den Rückweg Richtung Alt-
schwand. Man kann mit uns mitge-
hen, aber auch noch weiter am Berg 

verweilen oder einen anderen Weg 
wählen. 

Auch wenn das Wetter nicht ganz so toll 
ist, marschieren Schäbyschigg los auf den 
Harz, und man kann sich mit Regenjacke 
und Schirm anschliessen. Nur wenns 
«Katzen hagelt», so David Jud, blase die 
Band die Aktion ab und werde dies auf 
www.schaebyschigg.ch vermerken.

Und musikalisch? In welche Rich-
tung geht es dieses Mal?
Wir bleiben uns treu und spielen eine 
Mischung aus traditionellem Liedgut, 
Blechtanzmusik von früher und eige-
nen Schäbyschigg-Stücken. Immer viel-
fältig, publikumsnah und «gmögig».

Schäbyschigg verbindet also Tradi-
tion und Innovation oder anders 
ausgedrückt: Ihr poliert alte Melo-
dien auf und steckt sie in ein neues 
Gewand. Wie seid ihr eigentlich auf 
diesen Schäbyschigg-Groove ge-
kommen? 
Den Grundstein legte unser Wirken als 
neue Schänner Blech-Füfermusig, in-
dem wir das Erbe der Ländler-Musik 
Fuchs in die heutige Zeit transformie-
ren und die Musik lebendig erhalten 
wollten. Wir haben uns aber nach und 
nach weiterentwickelt, neue Sachen 
ausprobiert, eigene Stücke komponiert 
und nennen uns seit 2020 Schäby-
schigg. Was geblieben ist, ist die Freu-
de an der Verbindung von Alt und 
Neu, am Wertschätzen der Wurzeln 
und der Begeisterung, neue Wege zu 
beschreiten.

Shabby Chic (vom englischen shabby, 
«schäbig», «marode», «heruntergekom-
men») ist eigentlich ein Einrichtungsstil, 
bei dem die schönen Details alter Möbel 
und besonderer Flohmarkttrouvaillen 
erkannt und sorgfältig aufbereitet wer-
den, um danach in neuem Glanz zu er-
strahlen.

Nochmals zurück zum kommen-
den Pfingstmontag. Tobi Zwyer ist 
ja der Geologe in euren Reihen. Er 
bringt sozusagen das Bildungsele-
ment in den Wandertag hinein, 
oder?
Ja, genau. Tobi wird an den «Haltestel-
len» unterwegs etwas zur Umgebung 
und zum Gestein erklären. Aus dem 
Blickwinkel eines Erdkundlers sind 
zwar die Voralpen noch sehr jung, aber 
wir hoffen natürlich auf tolles Wetter 
mit entsprechender Weitsicht, und so 
könnte man im Idealfall vom Harz aus 
einen Blick von den Churfirsten bis zu 
den Berner Alpen – einem sichtbar äl-
teren Gestein – erhaschen. Wir lassen 
uns auf alle Fälle überraschen vom Pa-
norama und von Tobis spannenden 
Ausführungen.

Wer soll nun alles mitkommen auf 
euren Ausflug in den Atzmännig?
Gross und Klein, Alt und Jung. Einfach 
alle, die Lust aufs Wandern, eine tolle 
Landschaft, gute Musik und ein fröhli-
ches Miteinander haben.

Fünf Fragen – fünf  
Antworten
Meine Instrumente: Klarinette 
und Saxofon
Gratwanderer oder Gipfelstür-
mer: Situativ. Musikalisch wande-
re ich gerne auf schmalem Grat. 
Auf dem Gipfel zu stehen, ist aber 
auch ein inspirierendes und vor 
allem relativierendes Gefühl.
Unverzichtbares Wander-
accessoire: Gute Schuhe und 
unsere Schäbyschigg-Wurst!
Am Ziel genehmige ich mir … 
ein Schäbyschigg-Bier.
Trinkt den Kaffee … mit Milch

«Tobi wird an  
den ‘Haltestellen’ 
unterwegs etwas zur 
Umgebung und zum 
Gestein erklären.»
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